
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 28 (1878)

Artikel: Aus den Verhandlungen der Refomationskammer von 1676-1696 : ein
Beitrag zur Kulturgeschichte des XVII. Jahrhunderts

Autor: Studer, F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-124372

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-124372
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SluS ben

T«r|mtHtt«5«tt ntt \thtmnlhn$knmnmt
bon 1676—1696.

fe §eitrscj §ur Jtttltargtstljkbte bis XVII. faljijjmiocrls.
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-eforraation unb 17. Sa©t©unbett! mag manc© ein

Sefer fofiffdjüttefnb benfen, beim Setradjten ber

Ueberfcfirift, wie pafft bieff jufammen? Sft.eS ja
bodj baS 16. Sa©r©unbert, weldjeS jene gewaltigen

Sümpfe ber ©eifter gefefien, jene Steinigung ber

Sefire gefiracfit ©at, weldje fo üiele Saufenbe ju»
rüdfü©rte oon äufferem SBerfbienft ju bem einigen ©runb
unfereS §eilS. Unb nidjtS beftoweniger, lieber Sefer, fiaBen

Wir baS Stedjt, audj im 17. Säfulum üon einer Steforma»
tion ju ffiredjen; jwar nicfit üon einer religiöfen, wofil
aber oon einer fittlidjen. Stidjt ber innere Menfc© beS

§erjenS follte üon Srrtfiümern befreit, fonbern baS äuffere

Stuftreten ber ©efettfdjaft oon Unnatur unb Sfiorfieit ju
Sinfadj©eit unb Sugenb jurüdgefü©rt werben. Sem üfier
afle Maffen geftiegenen SupS in Sleibung unb Stafirung,
bera gnnauSftreben üBer bie ©renjen ber Stanbe ein Siel

p fefeen unb alte Sitte unb Sefdjeibenfieit ju Bewafiren,

Aus den

von 1676—1696.

Ein Heitrng zur Anltmgesrhirbte des XVII. Ishrhnnderts.

Bon

ff. Studer,
Pfarrer in Rüeggisberg.

^formation und 17. Jahrhundert mag manch ein

Leser kopfschüttelnd denken, beim Betrachten der

Überschrift, wie paßt dieß zusammen? Ist,es ja
doch das 16. Jahrhundert, welches jene gewaltigen

Kämpfe der Geister gesehen, jene Reinigung der

Lehre gebracht hat, welche so viele Tausende

zurückführte von äußerem Werkdienst zu dem einigen Grund
unseres Heils. Und nichts destoweniger, lieber Leser, haben

wir das Recht, auch im 17. Säkulum von einer Reformation

zu sprechen; zwar nicht von einer religiösen, wohl
aber von einer sittlichen. Nicht der innere Mensch des

Herzens sollte von Irrthümern befreit, sondern das äußere

Auftreten der Gefellschaft von Unnatur und Thorheit zu

Einfachheit und Tugend zurückgeführt werden. Dem über
alle Maßen gestiegenen Luxus in Kleidung und Nahrung,
dem Hinausstreben über die Grenzen der Stände ein Ziel
zu setzen und alte Sitte und Bescheidenheit zu bewahren.
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War ber 3wecf ber oielen Manbate unb Serorbnungen,
Weldje feit ber Mitte beS 17. SafirfiunbertS fiiS faft jum
Sturje beS alten SernS erlaffen worben ftnb unb unter
ber Sejeidjnung „ Sleib err efor mation" jufammen«
gefafft werben. SaS erfte biefer £>offafirtmanbate faßt um-
bie Mitte beS 17. SafirfiunbertS, baS lefete trägt bie SafireS*

jafil 1767.
Sn feinem Sluffafe „Sdjul» unb Sultur©iftorifdjeS aus

ber Mitte beS 17".Sxi©rfiunbertS" (SeraetSafdjenBud) 1878,
S. 227 ff.) ©at fettt SB. getfc©erin audj biefeS Uefierfianb»

nefimen beS SujuS im alten Sern unb bie bagegen er»

laffenen Serorbnungen mit ifirem fiaufitfääjlidjften Sn©alt
Berü©rt, unb wir fönnen ba©er an biefer Stelle barüber

wegge©en. SBenig befannt aber bürfte Sielen fein, in weldjer
Slrt unb SBeife tiefe Manbate auSgefüfirt würben,
brum fei eS uns oergönnt, einiges barauf SejüglidjeS mit«

jutfieilen.
Sor uns liegen jwei Srotofofle, bas eine trägt ben

Sitel: „SjefutionSmanual ber fdjon anno 1672 gemadjten
unb ben 20. Slpril 1676 erfrif(fiten Slefiberreforraation"
unb umfafft mit oielen Süden bie Safire 1676—1683;
bie U'efierfdjrift be§ anbern lautet: „SteformationSfaramer*
Srfanntnuff'Manual, angefangen ben 4. Mai biff tauffenben

1692ften Sa©reS"; eS ift fortgefefet Bis jura Sa©r 1696.
Sa biefelben bie Stummem I. unb IL tragen, fo wirb"

erfufitlidj, baff in ber S«>ifdjenjeit üon 1683—1692 bie

Serfianblungen ber SteforraationSfammer nidjt protofoflirb
worben finb, aus wetdjer Urfadje, ift unbefannt. Siefe
Beiben golianten entfialten alle Sergefien gegen' baS im
Sa©r 1672 ergangene Manbat fammt ber SJertfieibigung
ber Slngetlagten unb ben ertaffenen UrtfieitSf jjtüdjen- unt)1

Bieten eine güfle ber intereffanteften Silber au§ bent
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war der Zweck der vielen Mandate und Verordnungen,
welche feit der Mitte des 17. Jahrhunderts bis fast zum
Sturze des alten Berns erlassen worden sind und unter
der Bezeichnung „Kleiderreformation" zusammengefaßt

werden. Das erste dieser Hoffahrtmandate fällt um.
die Mitte des 17. Jahrhunderts, das letzte, trügt die Jahreszahl

1767.

In seinem Aufsatz „Schul- und Kulturhistorisches aus
der Mitte, des 17. Jahrhunderts" (BernesTaschenbuch 1873,
S. 227 ff.) hat Herr W. Fetscherin auch dieses Überhandnehmen

des Luxus im alten Bern und die dagegen

erlassenen Verordnungen mit ihrem hauptsächlichsten Inhalt
berührt, und wir können daher an dieser Stelle darüber

weggehen. Wenig bekannt aber dürfte Vielen fein, in welcher

Art und Weise diese Mandate ausgeführt wurden,
drum sei es uns vergönnt, einiges darauf Bezügliches

mitzutheilen.

Vor uns liegen zwei Protokolle, das eine trägt den

Titel: „Exekutionsmanual der schon anno 1672 gemachten

und den 20. April 1676 erfrischten Kleyderreformation"
und umfaßt mit vielen Lücken die Jahre 1676—1683;
die Ueberschrift des andern lautet : „Reformationskümmer-
Erkanntnuß-Manual, angefangen den 4. Mai diß lauffenden

1692sten Jahres" ; es ist fortgesetzt bis zum Jahr 1696.
Da dieselben die Nummern I. und II. tragen, so wird

ersichtlich, daß in der Zwischenzeit von 1683—1692 die

Verhandlungen der Reformationskammer nicht protokollirb
worden sind, aus welcher Ursache, ist unbekannt. Diese
beiden Folianten enthalten alle Vergehen gegen' das im

Jahr 1672 ergangene Mandat sammt der Vertheidigung
der Angeklagten und den erlassenen Urteilssprüchen und''

bieten eine Fülle der interessantesten Bilder aus dem
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bamaligen Sefien ber fiofien nnb niebrigen Stäube. Seüor

wir afier näfier eintreten unb einjelne gälte barauS be»

leudjten fönnen, finben wir eS angegeigt, nod) golgenbeS

jur Srläuterung oorauSjufajiden :

SBie fdjon bemerft, fiatte fidj bie Stegierung im Sa©r
1672 oerantafft gefe©en, ein neues Manbat auSge©en ju
laffen. Ss ift baSfelbe uns erfialten im Sßolijeifiuäj VII,
S. 242 ff., im StaatSardjiü; umfafft aber fo üiele Seiten,
baff wir baoon afifefien, eS an biefer Sieße wieber ju
geben; feine fiauptfädjlidjften Seftimmungen werben uns

o©ne©in in ben folgenben Serijanbtungen begegnen. SS

fdjeint biefeS „§offa©rtSmanbat" baS Sdjidfat oieler feiner
Sruber gertjeitt, b. ©. wenig Seadjtung gefunben ju ©aben,

fo baff fid) ber Statfi oerantafft fanb, eS im Safir 1676

ju erneuern unb ju feiner Seoßacfitung eine neue ridjter«
licfie ©ewalt ju fäjaffen. SiS©er ©atten bie Sfiorridjter
üfier feine Slusfüfirung gewaajt, am 17. Slpril 1676 würbe

i©nen burdj folgenben Stat©Sjebbel itjre Sffidjt neu ein»

gefdjärft.

Sebul an M£§r. bie S©orri(©ter als SrrcutoreS beS

§offartmanbatS :

„Uefier ben wofilraeinlidjen Slnjug ju was groffer Ser»

„acfitung ©otteS unb WK&fefei. St. unb Surgeren wiber

„bie £>offart auffgangene Drbnung ber fdjnöben Sleiber»

„firaäjt june©raen t©ue, ©aben SJtf&fefei. in erinnerung unb

„anfedjen beS fc©weren SfibtS, barrait S©t ©n. ju BeoBadj»

„tung beto otbnungen fidj üetpflidjtet, ba©in fid) refoloiret
„unb entfc©loffen rait aBem ©fer unb ernft, ©ierin arbeiten

„ju laffen unb ben §erren SrecutoreS barju aBe erforber»

„lidje feanb ju Bieten. Sa foldjer Sjecution fialfier jwar
„oermeint worben, baff felbige jwar Beffer burc© Slnftcßung

ajernet XafcfienJttdj. 1879. 14
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damaligen Leben der hohen nnd niedrigen Stände. Bevor
wir aber näher eintreten und einzelne Fälle daraus
beleuchten können, finden wir es angezeigt, noch Folgendes

zur Erläuterung vorauszuschicken:

Wie schon bemerkt, hatte sich die Regierung im Jahr
1672 veranlaßt gesehen, ein neues Mandat ausgehen zu

lassen. Es ist dasselbe uns erhalten im Polizeibuch VII,
S. 242 ss., im Staatsarchiv; umfaßt aber so viele Seiten,
daß wir davon absehen, es an dieser Stelle wieder zu

geben; seine hauptsächlichsten Bestimmungen werden uns

ohnehin in den folgenden Verhandlungen begegnen. Es

scheint dieses „Hoffahrtsmandat" das Schicksal vieler seiner

Brüder getheilt, d. h. wenig Beachtung gefunden zu haben,

so daß sich der Rath veranlaßt fand, es im Jahr 1676

zu erneuern und zu seiner Beobachtung eine neue richterliche

Gewalt zu schaffen. Bisher hatten die Chorrichter
über seine Ausführung gewacht, am 17. April 1676 wurde

ihnen durch folgenden Rathszeddel ihre Pflicht neu
eingeschärft.

Zedul an MHHr. die Chorrichter als Executores des

Hoffartmandats:

„Ueber den wohlmeinlichen Anzug zu was großer
Verachtung Gottes und MGHHr. R. und Burgeren wider

„die Hoffart außgangene Ordnung der schnöden Kleider-

Fracht zunehmen thue, haben MGHHr. in erinnerung und

„ansechen des schweren Eydts, darmit Ihr Gn. zn beobach-

„tung dero Ordnungen sich verpflichtet, dahin sich resolviret
„und entschlossen mit allem yfer und ernst, hierin arbeiten

„zu laffen und den Herren Executores darzu alle erforderliche

Hand zu bieten. Da solcher Execution halber zwar
„vermeint worden, daß selbige zwar besser durch Anstellung

Berner Taschenbuch. 1879. 14
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„einer Bcfonbercn StcformationS=Sammeren ju ücrfialten fein

„werbe, aber enblidjcn Beffer befunben uub ftatuiert worben,

„baff felbige Sfinen nodjmaten übergeben fein unb obliegen

„fofle, alfo unb ber geftalten, wann ©ieran mangel er»

„fefieinen unb bie Drbnung nicfit gefialten würbe, baff bie

„Sdjulb S©nen unb itjrer §inläffliä)feit jugefdjrieben unb

„Sie barum Sfir ©n. ju antworten fiaben foflen."

Sifier fdjon brei Sage fpäter war jene Minorität,
weldje eine eigene SteformationSfammer befteflen wollte,

jur Majorität geworben, wie folgenber „3ebul unb Se»

feldj" oom 20. Slpril gteidjen 3a©reS uns jeigt:

„Semnadj b© meinen gnäbigen ferren Stäüjen unb

„Surgerett nit unjeitig erinneret unb ju Betradjten ge«

„nommen worben, welajermaffen bie beofiadjtung unb Sje=

„cution ber in anno 1672 gemaäjten mäffigung ber Slei«

„bern unb aBfdjaffung beS barin oorgangenen pradjts in
„eine genfelidje unberlaffung gerat©en unb was für Ur»

„fadjen berfelben Sorgewenbt unb gefunben werbinb unb

„bafi© befunben, baff eS foldjer Srecution ©alb fürnemlidj
„ermangle an benen fetfiS, weltfie biefe Drbnung gemadjt

„unb fiiemit bie §anb©afier berfelben fein foflten, ©aben

„barüber Sfir ©nb. gerat©en unb fidj entfdjloffen, wiber

„foldjen Befunbnen mangel berfelBen Srecution biefeS Mittel
„an bie §anb ju ne©men; Maffen ©iermit angefe©en unb

„oerorbnet fein foß, baff ein Seber §aus Satter unb ©ier«

„mit fonberlid) bie, fo beff Oberfettlidjen StanbS unb

„StegimentS finb, ba©in gewiefen unb Serpflidjtet fein föße,

„bie angeregte SIeiberreformation unb Orbnung nit aBein

„für fein perfo©n gefiü©renb ju beofiaajten, fonbern audj

„bie feinigen, als SBetb, Sinber unb §auSgefinb ju gleidjer

„Obferoation ju oerraögen. Sei peen unb ftraff ber auff«
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„einer besondercn Rcformations-Cnmmcren zn vcrhalten sein

„werde, aber endlichen besser befunden und statuiert worden,

„daß selbige Ihnen nochmälcn übergeben sein und obliegen

„solle, also und der gestalten, wann hieran mangel
erscheinen und die Ordnung nicht gehalten würde, daß die

„Schuld Ihnen und ihrer Hinläßlichkeit zugeschrieben und

„Sie darum Ihr Gn. zu antworten haben sollen."

Aber schon drei Tage später war jene Minorität,
welche eine eigene Reformationskammer bestellen wollte,

zur Majorität geworden, wie folgender „Zedul und Be-
felch" vom 20. April gleichen Jahres uns zeigt:

„Demnach by meinen gnädigen Herren Räthen nnd

„Burgeren nit unzeitig erinneret und zu betrachten ge»

„nommen worden, welchermaßen die beobachtung und

Exekution der in anno 1672 gemachten Mäßigung der Klei»

„dern und abschaffung des darin vorgangenen prachts in
„eine gentzliche underlasfung gerathen und was für
Ursachen derselben Vorgewendt und gefunden werdind und

„daby befunden, daß es solcher Execution halb fürnemlich

„ermangle an denen selbs, welche diese Ordnung gemacht

„und hiemit die Handhaber derselben sein sollten, haben

„darüber Ihr End. gerathen und sich entschlossen, wider

„solchen befundnen mangel derselben Execution dieses Mittel
„an die Hand zu nehmen; Maßen hiermit angesehen und

„verordnet sein soll, daß ein Jeder Haus Vatter und hier-

„mit sonderlich die, fo deß Oberkeitlichen Stands und

„Regiments find, dahin gewiesen und Verpflichtet sein solle,

„die angeregte Kleiderreformation und Ordnung nit allein

„für fein Persohn gebührend zu beobachten, sondern auch

„die seinigen, als Weib, Kinder und Hausgesind zu gleicher

„Observation zu vermögen. Bei peen und straff der auß-
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„fdjlieff« unb einfteflung üon benen Sfirenfifeen, bie einer,

„fo beff StegimentS ift, in ber einten unb anberen ftcfl unb

„Sammer fiaben mag unb ber Serweifung üom Surgeren«

„jifil beffen, ber nit beff fleinen ober groffen Stat©S ift

„Sllfo fiafienb Sfir, meine ©odje©renben sperren, ©iemit

,,auc© frifdjen Seoelc© bie Srecution foldjer Slefiber=Orb=

„nung, Weldje ©iemit de novo beftetiget fein foll unb jwar
„mit wiberauf©ebung ber feit©er befdjcdjenen etweldjen dis-

„pensation eud) redjten SrnftS angelegen fein je
„laffen unb ©terumb eudj SBudjentüc© einmal, eS fefie üor

„ober nadj Mittag extru-ordinarie Sm S©or= ober 3ta©t=

„©aus je Serfamralen uttb baS unber bent Sittul unb

„Stamen ber 3teformationS Sammer, weldje S©r

„©nb. ©iermit jur auffidjt uttb ejeeution biefeS ManbatS

„üerorbnet ©aben meflenb, bie S©r ju ber ©ieju erfieufdjten

„auffidjt biefelbS barju tugenblidj fiitbenben perfo©nen je
„fiefteßen unb je braudjen fiaBen unb bie fo im fefiter ge»

„fttnbett werbenb, bie fe©en beff StegimentS ober nit, ofine

„langes conteftiren noc© anfefien ber perfofin üom Stafil jur
„anwenbung aufgefegten ftraff ju »erleiben wüffen."

So war bie SteformationSfammer in'S Sefien gerufen
unb ifir SBirfungSfreiS in groffen Sägen Beftimmt. Sie
Beftanb aus einem ^Präfibenten, einem Mitglieb beS StatfiS
unb fünf Slffefforen nebft Sdjreißer unb SBeibel. Sie erften

Mitglieber waren laut Srotofofl : §err Senner Sildjberger,
SräfeS; feett StatfiSfierr Mefi, feett Stoffelet, feett Strauff,
§err Snedjt, §err Sd©neiber, fem Sittier. Sie Sammer

Befdjloff, „ftdj afle Sonnftag nadj ber prebig jufammen»

jutfiun" unb als 9Iuffe©er unb Serleiber bie „geuwer«

gfdjauer, SBeibel, Seuffer unb Steuter" ju Befteflen unb in
©elüfib aufjunefimen. Sur beffern SluSridjtung i©rer
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„schließ- und einstellung von denen Ehrensitzen, die einer,

„so deß Regiments ist, in der einten und anderen stell und

„Cammer haben mag und der Verweisung vom Burgeren-
„zihl dessen, der nit deß kleinen oder großen Raths ist....

„Also habend Ihr, meine hochehrenden Herren, hiemit
,,auch frischen Bevelch die Execution solcher Kleyder-Ord-

„nung, welche hiemit às rwv« bestetiget sein soll und zwar
„mit Wideraushebung der seither beschechenen etwelchen ctis-

„psll8ati«ii euch rechten Ernsts angelegen sein ze

„lassen und hierumb euch Wuchentlich einmal, es seye vor

„oder nach Mittag sxtrn-oruinuris Im Chor- oder

Rechtfalls ze Versammle« und das under dem Tittul und

„Namen der Reformations-Cammer, welche Ihr
„End. hiermit zur aufsicht und execution dieses Mandats

„verordnet haben wellend, die Ihr zu der hiezu erheuschten

„aufsicht dieselbs darzu tugendlich findenden persohnen ze

„bestellen und ze brauchen haben und die so im fehler
gefunden werdend, die seyen deß Regiments oder nit, ohne

„langes contestiren noch ansehen der versöhn vom Raht zur
„cmwendung aufgesetzten straff zu verleiden wüßen."

So war die Reformationskammer in's Leben gerufen
und ihr Wirkungskreis in großen Zügen bestimmt. Sie
bestand aus einem Präsidenten, einem Mitglied des Raths
und fünf Assessoren nebst Schreiber und Weibel. Die ersten

Mitglieder waren laut Protokoll : Herr Venner Kilchberger,

Präses; Herr Rathsherr Mey, Herr Rosselet, Herr Strauß,
Herr Knecht, Herr Schneider, Herr Tillier. Die Kammer

beschloß, „stch alle Donnstag nach der predig zusammenzuthun"

und als Aufseher und Verleider die „Feuwer-
gschauer, Weibel, Leuffer und Reuter" zu bestellen und in
Gelübd aufzunehmen. Zur bessern Ausrichtung ihrer
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$ftid)ten er©telt jeglidjer ein gebrudteS Sremfilar beS Man«
bats unb würbe fdjarf erma©nt, fobalb er etwas Unge©ö»

rigeS in Steibung ober fonft wie Bemerfe, eS o©ne Sdjo«

nung ber Sammer anjujeigcn. Sur Slufmunterung foflte
ber Serlciber einen beträäjtlidjen S©eil ber ju bejiefienben

Suffen erfialten. Sn Weldjer SBeife biefe Sluffefier ifireS
SlmteS warteten, werben wir fpäter fefien.

Sie Sammer ©ielt ibre erfte Sifeung ben 25. Mai 1676.
SluS i©ren Serijanblungen, bie ungemein mannigfaltig ftnb
unb fidj faft auf aße Sweige beS menfäjlidjen SebenS auS»

be©nen, ©eben wir nur einjelne Silber ©erüor, weldje ge»

eignet finb, einiges Sidjt auf bie bamalige ©efeflfdjaft ju
werfen. Sa bie Serurtfieilungen wegen aflju föftlidjer
Sleibung ben weitaus gröfften Sfieil ber ©efdjäfte aus»

madjen, fo fieginnen wir Bißig mit biefen unb laffen baS

Uebrige fpäter folgen.

I.

SBenn in unfern Sagen ein junger fem Bei feinem
Sleib erfünftler einen Slnjug nadj ber neueften Mobe be»

fteflt, ober burdj bett Soiffeur feines gmufiteS Sterbe unter»

ne©menb aufträufeln läfft, wenn bie moberne Same eine

frifdje ©enbung aus SßariS erijält oon all ben §errlidj»
feiten, weldje bafelbft an ber SageSorbnung finb, fo bentt

wo©I niemanb batan, baff foldje S©aten i©ten Sttjnen üor

jwei Sa©t©unbetten eine fäjatfe Stüge unb fttengc Suffe
üon Seiten bet SteformationSfammer jugejogett ©afien.

Unfer Srotofofl üerjeigt mandjen Sprue©, ber bie „auff»
wärtigen, franjöfifdjen Modes" betrifft unb beftraft. Um

fiei bem feettn ber Scfiöpfung ju fieginnen unb jwar Bei

feinem Raupte, fo waren es BefonberS jwei gäfle, bie um
allgemeinen StergernifjeS willen jur Steäjenfdjaft gejogen
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Pflichten erhielt jeglicher ein gedrucktes Exemplar des Mandats

und wurde scharf crmahnt, sobald er etwas Ungehöriges

in Kleidung oder sonst wie bemerke, es ohne Schonung

der Kammer anzuzeigen. Zur Aufmunterung sollte
der Verlcider einen beträchtlichen Theil der zu beziehenden

Bußen erhalten. In welcher Weise diese Aufseher ihres
Amtes warteten, werden wir später sehen.

Die Kammer hielt ihre erste Sitzung den 25. Mai 1676.
Aus ihren Verhandlungen, die ungemein mannigfaltig sind

und fich fast auf alle Zweige des menschlichen Lebens

ausdehnen, heben wir nur einzelne Bilder hervor, welche

geeignet find, einiges Licht auf die damalige Gesellschaft zu

werfen. Da die Verurtheilungen wegen allzu köstlicher

Kleidung den weitaus größten Theil der Geschäfte

ausmachen, so beginnen wir billig mit diesen und lassen das

Uebrige später folgen.

I.

Wenn in unsern Tagen ein junger Herr bei seinem

Kleiderkünstlcr einen Anzug nach der neuesten Mode
bestellt, oder durch den Coiffeur seines Hauptes Zierde
unternehmend aufkräuseln läßt, wenn die moderne Dame eine

frische Sendung aus Paris erhält von all den Herrlichkeiten,

welche daselbst an der Tagesordnung sind, so denkt

wohl niemand daran, daß solche Thaten ihren Ahnen vor
zwei Jahrhunderten eine scharfe Rüge und strenge Buße
von Seiten der Reformationskammer zugezogen haben.

Unser Protokoll verzeigt manchen Spruch, der die „auß-
wärtigen, französischen Nolles" betrifft und bestraft. Um

bei dem Herrn der Schöpfung zu beginnen und zwar bei

seinem Haupte, so waren es besonders zwei Fälle, die um
allgemeinen Aergernisses willen zur Rechenschaft gezogen
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Würben; nämlidj auf ber einen Seite bie alljulangen
eignen §aare, auf ber anbern bie ju groffen Set»
rufen. SS fdjeint BefonbetS bei bet jungem Mannet«

well Beließt gewefen ju fein, bie feaate möglicfift lang
wadjfen unb in jietlidjen Stingeln über Spifeenfragen unb

Sdjulter ©erafifjängen ju laffen. Sieff galt in ben Slugen

ber ftrengen Stegierung als leiäjtfertig unb unanftänbtg;
jeber mit langen §aaren fidj Seigenbe würbe üor bie

Sammer citirt unb unter fäjarfer Srma©nung um 3 Sfb.
gebüfft. Slnbere fanben i©rerfeits 3Bo©Igefaflen baran, bie

eignen feaate furj afifdjneiben ju laffen unb ben Sopf mit
einer ungefieuren Serrüfe ju bebeden, beren Soden oom
üfier ber Stirn tfiurmartig erfiöfit würben, wäfirenb fie fidj
fiinten in reicfier güfle übet bie Scfiultem ergoffen. Studj

bieff war ber Sammer ein arger Som im Sluge unb

würbe unerbittlidj geftraft; afle bie Sntfdjulbigungen wegen

„Sdjwadj©eit beS §auptS", „Sa©I©eit" u. f. w. würben

nidjt angenommen, wie folgenber Sorfat! beweist:
Sn ber Sifeung üom 6. gebruar 1679 „wirb iperr

Müller, ber Sudj©änbler, wegen er feine §aare, bie ©üfifdj

genug gewefen, erft unlängft afifcfineiben laffen, um 3 Sfb.
geftrafft uub Sermafint, biefelbe (b. fi. feine Serrüfe) Biff

Oftern wiber afijutfiun unb mit feinen eignen Spaaren fid)

ju Sernügen. SBeiten er aber bie 3 Sfb. nidjt erlegen

will, fonbern ju beweifen fidj erbietet, baff Sr fa©l gewefen

feüe, foldjeS afier ficfi nit erfinbt, als fofl et nodj Bis auf
ben Slbenb afien (in'S ©efängniff) unb bie 3 $fb. gleid)»

wo©l entticfiten."
Sie Mobe beS SßerrüfentragenS fctjeint befonberS unter

ben S t u b e n t e n in Slütfie geftanben ju fiafien, ba bie

Sammer ftdj oftmals mit ifinen fiefajäfügt. Sdjon im
Safir 1693 würbe aflen Stubenten bie Serrüfe oerboten,
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wurden; nämlich auf der cinen Seite die allzulangen
eignen Haare, auf der andern die zu großen
Perrüke«. Es scheint besonders bei der jüngern Männerwelt

beliebt gewesen zu sein, die Haare möglichst lang
wachsen und in zierlichen Ringeln über Spitzenkragen und

Schulter herabhängen zu lassen. Dieß galt in den Augen
der strengen Regierung als leichtfertig und unanständig;
jeder mit langen Haaren sich Zeigende wurde vor die

Kammer citirt und unter scharfer Ermahnung um 3 Pfd.
gebüßt. Andere fanden ihrerseits Wohlgefallen daran, die

eignen Haare kurz abschneiden zu lassen und den Kopf mit
einer ungeheuren Perrüke zu bedecken, deren Locken vorn
über der Stirn thurmartig erhöht wurden, während sie sich

hinten in reicher Fülle über die Schultern ergossen. Auch

dieß war der Kammer ein arger Dorn im Auge und

wurde unerbittlich gestraft; alle die Entschuldigungen wegen

„Schwachheit des Haupts", „Kahlheit" u. f. w. wurden

nicht angenommen, wie folgender Vorfall beweist:

In der Sitzung vom 6. Februar 1679 „wird Herr
Müller, der Buchhändler, wegen er seine Haare, die hüpsch

genug gewesen, erst unlängst abschneiden lassen, um 3 Pfd.
gestrafft uud Vermahnt, dieselbe (d. h. seine Perrüke) biß
Ostern wider abzuthun und mit seinen eignen Haaren sich

zu Vernügen. Weilen er aber die 3 Psd. nicht erlegen

will, sondern zu beweisen fich erbietet, daß Er kahl gewesen

seye, solches aber sich nit ersindt, als soll er noch bis auf
den Abend «ben (in's Gefängniß) und die 3 Pfd. gleichwohl

entrichten."
Die Mode des Perrükentragens scheint besonders unter

den Studenten in Blüthe gestanden zu haben, da die

Kammer sich oftmals mit ihnen beschäftigt. Schon im

Jahr 1693 wurde allen Studenten die Perrüke verboten.
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unb als biefe fe©r eifrig gegen foldje Serfügung fidj er«

©ofien, im Mai 1694 erfannt, „bafi ungeadjtS ifireS inften«
bigen Bittens unb anfialtenS Wlfefe. ifinen nit wiflfafiren,
fonbern barfiei oerfileifien mufften, baff fie bie perruques
totaliter qttitüren, ober aber fo eint unb anbere etwan

auff unüermeibenlicfier Stotfi wegen ettlidjen leißs Indispositionen

unb infirmiteten je perruques ©afien mufften,
teine anbere tragen foflinb, umb Sie üon ben weltlidjen

ju Unberfdjetben, als Steine, runbe, ganfe unb gar nidjt
weiterS als biff auf ben Sragen obet Stabat teiäjenbe, o©ne

einidjeS frontum nod) auff bet ftitne Set©öä)t, des

perruques naissantes genannt, wie iperrn OBtift unb Sanb«

oogt SetfetS Sofin eine ttage, unb jwat nodj mit einem,

nidjt nut etwan eines S©aletS Steite Steinen, fonbetn

tedjten otbenlidjen läberigen Säpplin unb Seinen anbem;
Unb ift S©ncn Umfi ffc© barnac© ju conformiren nodj oon

SeftenS wegen termin oergonnt worben, bis auf nedjft»

fünftigen SafobStag."
Sn betfelben Sifeung würbe audj ben ferren Srebi«

fanten ju Stabt unb Sanb, „fo bie perruques tragen ein

©leiajeS ofiferüirt unb beSfialb ein Sebbel an Wlfefe. De-

canum afltjier ejpebirt," bamit er feine SlmtSfirüber baju
anfialte.

Siefe einfacfie §aupttrndjt fonücnirte afier ben ferren
Stubiofen fdjtecfit unb fuifiten fie fie© berfelben auf alle

tnögliäje SBeife ju entjte©en. Salb würbe einfadj ber

SSefetjt ber Sammer ignorirt, man trug Sßerrüfen, fo lang
ober nodj länger als anbre Seute, Balb erfefeten fie baS

„orbenlidje, läberigc Säpplin" burdj eines üon foftBarem

Stoff, weldjeS mit Stidereien oon ©olb unb Silber ge«

jiert war. So würbe im Sluguft 1695 Sperrn ©leitS©errn
Samuel SeäjenberS So©n, ber StubiofuS, um 3 $fb.
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und als diese sehr eifrig gegen solche Verfügung sich

erhoben, im Mai 1694 erkannt, „daß ungeachts ihres insten-

digen bittens und anHaltens MHH. ihnen nit willfahren,
sondern darbei verbleiben müßten, daß sie die vsrrucruss
totaliter quittiren, oder aber so eint und andere etman

auß unvermeidenlicher Noth wegen cinichen leibs iriclisvo
silioiisn und illgririilstsQ je vsrruczuss haben müßten,
keine andere tragen sollind, umb Sie von den weltlichen

zu Underscheiden, als Kleine, runde, gantz und gar nicht
weiters als biß auf den Kragen oder Rabat reichende, ohne

einiches Iroritriin noch auff der stirne VerHöcht, elss psr-
ruczuss rmissuriles genannt, wie Herrn Obrist und Landvogt

Versets Sohn eine trage, und zwar noch mit einem,

nicht nur etwa« eines Thalers Breite Kleinen, sondern

rechten ordenlichen Mengen Küpplin und Keinen andern;
Und ist Ihnen Umb sich darnach zu Lonwrmirsn noch von

Bestens wegen tsrrnin vergönnt worden, bis auf nechst-

künftigen Jakobstag."

In derselben Sitzung wurde auch den Herren Predikanten

zu Stadt und Land, „so die vsrrnczuss tragen ein

Gleiches observirt und deshalb ein Zeddel an MHH. I)s>

onnrim allhier expe.dirt," damit er seine Amtsbrüder dazu

anhalte.

Diese einfache Haupttracht konvenirte aber den Herren

Studiosen schlecht und suchten sie sich derselben auf alle

mögliche Weise zu entziehen. Bald wurde einfach der

Befehl der Kammer ignorirt, man trug Perrüken, so lang
oder noch länger als andre Leute, bald ersetzten sie das

„ordenliche, läderigc Käpplin" durch eines von kostbarem

Stoff, melches mit Stickereien von Gold nnd Silber
geziert war. So wurde im August 1695 Herrn Gleitsherrn
Samuel Zechenders Sohn, der Studiosus, um 3 Pfd.
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geftraft, weil er ein foftbareS, aus SItlaS gefertigtes Säpp«
lein getragen. Sludj bie Sfarr©erren woßten fie© nidjt afle

gutwißig fügen, unb madjten ber Sammer oiel ju fdjaffen,
fo BefonberS Srebifant Sufe in Sircfiborf, ber öfters wegen

Uebertretung beS SJtanbatS citirt worben ift.
Seutet fdjon baS Sragen oon langen paaren unb

groffen ^errufen auf baS lujuriöfe Sreiben jener Seit fiin,
fo wirb baSfelbe nodj mefir offenbar in ber eigentlidjen

Sleibung. Sonft war eS Sitte gewefen, baff bie Männer
ficfi in ber Sirefie einfanben mit bem befdjeibenen Mantel
unb Stabatt befleibet, unb jwar fowofil, wenn fie als Sparer

bte Srebigt fiefudjten, als aucfi, wenn fie fiei Saufen als
©eoatter fungirten ober baS Slbenbmafit genoffen. Sn jenen

Sagen aber fudjten namentlid) jüngere Seute einen Stu©m

barin, möglidjft elegant unb mit Spifeen belaben in ber

Sirdje fid) ju jeigen; ber Stabatt wie© ber fein geftidten
Sraüatte, beren Snben, mit jwei SoB breiten Spifeen be«

fefet, weit auf bie Sruft ©erab©ingen. Spifeen würben auf
ber SBeffe, an ben furjen Seinfteibern, an gewaltigen Man«
fdjetten gettagen, weldj' lefetere weit über bie ipanb oor«

fielen; bie Sleiber mufften mit filfiernen unb golbenen
©aflonS nebft golbenen Snöpfen üerjiert werben; Brennenbe

unb fieroorftedjenbe garben würben gewäfilt. Sluf ben jier«
lidjen Saretten prangten föfflidje gebem, gefiattett burdj
Sdjmudagraffen oon fiebeutenbem SBerffi. ©egen biefe

„Seft" einjufdjteiten, wat baS SJtanbat ettaffen worben.

Slllein bie Sammer ©atte einen fdjweren Stanb; trofe aßer

Strafen unb afleS Srma©nenS gelang eS i©r nidjt, audj

nur einen einjigen biefer „gefilet" oerfdjwinben ju madjen;
ber Seitgeift war ftärfer als fie. Mit Sadjen, wofil aucfi

mit Murren unb Sdjelten würben bie Suffen beja©lt, bie

üerpönten ÄleibungSftüde aber gteidjwo©l getragen. Smmer
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gestraft, weil er ein kostbares, aus Atlas gefertigtes Käpp-
lein getragen. Auch die Pfarrherren wollten sich nicht alle

gutwillig fügen, und machten der Kammer viel zu schaffen,

so besonders Predikant Lutz in Kirchdorf, der öfters wegen

Uebertretung des Mandats citirt worden ist.

Deutet schon das Tragen von langen Haaren und

großen Perrüken auf das luxuriöse Treiben jener Zeit hin,
fo wird dasselbe noch mehr offenbar in der eigentlichen

Kleidung. Sonst mar es Sitte gewesen, daß die Männer
sich in der Kirche einfanden mit dem bescheidenen Manlel
und Rabatt bekleidet, und zwar sowohl, wenn sie als Hörer
die Predigt besuchten, als auch, wenn sie bei Taufen als
Gevatter fungirten oder das Abendmahl genossen. In jenen

Tagen aber suchten namentlich jüngere Leute einen Ruhm
darin, möglichst elegant und mit Spitzen beladen in der

Kirche sich zu zeigen; der Rabatt wich der fein gestickten

Kravatte, deren Enden, mit zwei Zoll breiten Spitzen
besetzt, weit auf die Brust herabhingen. Spitzen wurden auf
der Weste, an dcn kurzen Beinkleidern, an gewaltigen
Manschetten getragen, welch' letztere weit über die Hand
vorfielen; die Kleider mußten mit silbernen und goldenen

Gallons nebst goldenen Knöpfen verziert merden z brennende

und hervorstechende Farben wurden gewählt. Auf den

zierlichen Baretten prangten köstliche Federn, gehalten durch

Schmnckagraffen von bedeutendem Werth. Gegen diese

„Pest" einzuschreiten, war das Mandat erlassen worden.

Allein die Kammer hatte einen schweren Stand; trotz aller

Strafen und alles Crmahnens gelang es ihr nicht, auch

nur einen einzigen dieser „Fehler" verschwinden zu machen;
der Zeitgeist war stärker als sie. Mit Lachen, wohl auch

mit Murren und Schelten wurden die Bußen bezahlt, die

verpönten Kleidungsstücke aber gleichwohl getragen. Immer
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unb immet wiebet etfdjeinen biefelben Stamen im ^rotofoß
mit benfetfien Sefdjulbigungen; immer gröffere Suffen waren

ju fiejafilen, umfonft, bie Mobe blieb Siegerin. Oftmals
brüdten bie geftrengen ferren aucfi ein Sluge ju, wenn bie

Spifeen fdjon etwas ju breit ober ber Stoff ju föftlidj
war. Me©rentfieilS galten nur fialßfilBeme ober fdjein»

golbene Serjierungen nidjt als ftrafwürbig, wä©renb bie

ädjten mit Suffe belegt würben; fo entlief? bie Sammer
1682 einen §erra Steiger, weil feine Südereien nur
„fdjledjte, ©alBgulbene fdjnürli feien", uttb einen §errngelhj
Sdjöni, „w©len er nur falfdje Spifeen getragen", ofine

Suffe mit „einer guten remonstranz". hingegen weist
baS 5protofoß audj gäBe auf, in benen foldje Sntfdjulbi»
gung nidjt angenommen würbe unb bie Suffe fiejafilt
werben muffte wie oon ädjten Spifeen unb Sdjmudwerf.
SBeldje §anbtungSweife bem Manbat gemäff, welttje eine

Sompetenjüfierftfireitung war, Wagen wir nidjt ju ent«

fdjeiben.
Sie Sluffidjt ber SteformationSfammer befdjränfte fie©

aber niajt Btoff auf bie Stabt, i©r lag ob barauf ju ädjten,

bafl im ganjen ©ebiete beS alten SernS baS

Sleibermanbat gefianbfiabt werbe. SBir fiafien fdjon oben

als Seifpiel §erm Srebifant Sufe in Sirdjborf angefüfirt,
anbere gäße werben ficfi fiei Setradjtung ber weiblidjen

Sradjten ergeben. So unpopulär baS Manbat in ber

gmuptftabt war, fo fefir fträubten fidj audj bie Sroüinjen
bagegen. Sie Sanboögte fianbfiabten eS nur läffig, ba fie

meift in ifiren eignen gamilien üiele Uefiertreter jäfilten.
Sagegen gafi eS an aßen Orten eifrige Seute genug, weldje,

fei eS aus Uefierjeugung unb Sreue gegen bie Dbrigfeit,
fei es aus Sofinfudjt, ben Serleiber fpielten unb bie Sammer

in Sern üon aflen Uebertretungen beS ManbatS in i©ren
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und immer wieder erscheinen dieselben Namen im Protokoll
mit denselben Beschuldigungen ; immer größere Bußen waren

zu bezahlen, umsonst, die Mode blieb Siegerin. Oftmals
drückten die gestrengen Herren auch ein Auge zu, wenn die

Spitzen schon etwas zu breit oder der Stoff zu köstlich

war. Mehrentheils galten nur halbsilberne oder

scheingoldene Verzierungen nicht als strafwürdig, während die

ächten mit Buße belegt wurden; fo entließ die Kammer
1682 einen Herrn Steiger, weil seine Stickereien nur
„schlechte, halbguldene schnürli seien", und einen Herrn Felix
Schöni, „wylen er nur falsche Spitzen getragen", ohne

Buße mit „einer guten romonsirnri«". Hingegen weist
das Protokoll auch Fälle anf, in denen solche Entschuldigung

nicht angenommen wurde und die Buße bezahlt
werden mußte wie von ächten Spitzen und Schmuckmerk.

Welche Handlungsweise dem Mandat gemäß, welche eine

Kompetenzüberschreitung war, wagen wir nicht zu

entscheiden.

Die Aufsicht der Reformationskammer beschränkte sich

aber nicht bloß auf die Stadt, ihr lag ob darauf zu achten,

daß im ganzen Gebiete des alten Berns das

Kleidermandat gehandhabt werde. Wir haben schon oben

als Beispiel Herrn Predikant Lutz in Kirchdorf angeführt,
andere Fälle werden sich bei Betrachtung der weiblichen

Trachten ergeben. So unpopulär das Mandat in der

Hauptstadt war, so schr sträubten sich auch die Provinzen
dagegen. Die Landvögte handhabten es nur lässig, da sie

meist in ihren eignen Familien viele Uebertreter zählten.

Dagegen gab es an allen Orten eifrige Leute genug, welche,

sei es aus Ueberzeugung und Treue gegen die Obrigkeit,
sei es aus Lohnsucht, den Verleider spielten und die Kammer

in Bcrn von allen Uebertretungen des Mandats in ihren
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Stäbtdjen unb Drtfdjaften in Senntniff fefeten. Oftmals
Waren eS gerabe bie Sanboögte felbft ober itjre gamilien«
glieber, weldje auf foldje SBeife oor bie Sammer citirt unb

geftraft würben; oftmals fa©en fidj bie ferren in Sern

üeranlafft, burdj fdjarfe Ma©nbriefe bie Statffialter an bie

SluSübung ifirer Sffidjt ju erinnern. So würben ara

8. Stoüember 1694 oor bie Sammer citirt „wegen unber«

fdjiebenlidjen oerfiottenen Saäjen an ifiren Sleibungen"

fem ©ubernator gifdjer oon Seaumont, unb bie §erren
Sanbbögte üon Steuff, üon Morfee, üon Saufanne unb

üon Sfiiflon; feett Sanboogt üon „Stibauw" aber ermafint,

felbft fidj bem Manbat geraäff einjufteflen unb aucfi bie

gefilfiaren in guten Sreuen unb fiei feinem Sib anjugeben
unb ju offenbaren. Slm meiften ju fcfiaffen madjte ber

Sammer ber Sanboogt oon Saufanne, beffen Stame nidjt
genannt ift. Sn feinem ©ebiet fdjeint ber SujuS auf bie

Spifee getrieben worben ju fein, ofine baff er felber etwas

jur SluSfüfimng beS SerfioteS getfian fiatte. Sn ben Safiren
1695 unb 1696 fanbte bie SteformationSfammer ScfirctBen

auf Scfireißen an ifin, um bett §erra Sanboogt jur tfiä«

tigen Unterbrüdung ber Ueppigfeit aufjuforbem. Sulefet
würbe ifim unter'm 28. Mai 1696 bie fategorifdje Srofiung
übermittelt, wenn baS Unwefen nicfit in fürjefter Seit fie«

meiftert fei, fo werben M§§. ifin Sfir ©naben infinuiren
unb üerleiben. SBeldjen Srfolg biefe Srofiung gefiaßt fiaße,

ift aus unferm Srotofofl nicfit mefir erfidjtlidj.
SBenben wir unS jum fdjönen ©efdjledjte, fo bietet

unfere Duelle nodj reidjern Stoff; es finb bie grauen unb

Sungfrauen fammt i©ren Mobeüerirrungen, weldje reidjlic©

jwei SritHjeil ber ganjen Ser©anblungen Bilben. §atten
fifion fiei ben Männern bie §erren ber SteformationS«
tammer fein Mitleib gefannt, unb ofine Stnfefien ber
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Städtchen und Ortschaften in Kenntniß fetzten. Oftmals
waren es gerade die Landvögte selbst oder ihre Familienglieder,

welche auf solche Weife vor die Kammer citirt und

gestraft wurden; oftmals sahen sich die Herren in Bern

veranlaßt, durch scharfe Mahnbriefe die Statthalter an die

Ausübung ihrer Pflicht zu erinnern. So wurden am

8. November 1694 vor die Kammer citirt „wegen under-

schiedenlichen verbottenen Sachen an ihren Kleidungen"
Herr Gubernator Fischer von Beaumont, und die Herren

Landvögte von Neuß, von Morsee, von Laufanne und

von Chillon; Herr Landvogt von „Nidauw" aber ermahnt,
selbst sich dem Mandat gemäß einzustellen und auch die

Fehlbaren in guten Treuen und bei feinem Eid anzugeben

und zu offenbaren. Am meisten zu schaffen machte der

Kammer der Landvogt von Lausanne, dessen Name nicht

genannt ist. In feinem Gebiet scheint der Luxus auf die

Spitze getrieben worden zu fein, ohne daß er selber etwas

zur Ausführung des Verbotes gethan hätte. In den Jahren
1695 und 1696 sandte die Reformationskammer Schreiben

auf Schreiben an ihn, um den Herrn Landvogt zur
thätigen Unterdrückung der Ueppigkeit aufzufordern. Zuletzt
wurde ihm unter'm 28. Mai 1696 die kategorische Drohung
übermittelt, wenn das Unwesen nicht in kürzester Zeit
bemeistert sei, fo werden MHH. ihn Ihr Gnaden insinuiren
und verleiden. Welchen Erfolg diese Drohung gehabt habe,

ist aus unserm Protokoll nicht mehr ersichtlich.

Wenden wir uns zum schönen Geschlechte, so bietet

unsere Quelle noch reichern Stoff; es sind die Frauen und

Jungfrauen fammt ihren Modeverirrungen, welche reichlich

zwei Drittheil der ganzen Verhandlungen bilden. Hatten
schon bei den Männern die Herren der Reformationskammer

kein Mitleid gekannt, und ohne Ansehen der
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Serfon Sornefim unb ©ering, ben Snnbüogt wie ben Stabt«

reuter, ben Srebifanten wie ben fanbwerfer üerurtfieilt, fo

fdjeint es i©nen eine wa©re Suft gewefen ju fein, baS Straf«
würbige in ber bamaligen gtauenttaäjt an'S Sidjt ju jiefien
unb mit Sttafe ju belegen. Sa erfdjeinen nefien einanber

bie gnäbige grau unb ifire Magb, beS regierenben Sdjult»
fieiffen Socfiter unb baS Sinb beS SrompeterS auf bem

S©urme; bie Strafe erreidjt bie grau Srebifantin üon

Sljieradjem unb bie SfarrerStödjterlein üon Sinelj ebenfo,

wie bie grauen „Saftetenßedenen uff bem ©raben" unb

bie „SBirtfii fiim weiffen Sreufe". SBomit aber fiafien fie
benn gegen Sfir ©naben Manbat gefefilt?

Sa finb üor Slflem bie üerfdjiebenen Strien üon Sopf»
bebedungen, weldje ju Sitation unb Strafe Seran»

taffung geben. grüfier fiatten grauen unb Mäbdjen baS

fogenannte „SüdjÜ" getragen jum Sdjufee beS SpaufiteS,

jefet fuc©ten fie fidj Sappen ju üerfdjaffen, wa©re Un«

ge©euer an ©röffe, weldje in mannigfaltigfter gorm unb

Serjierung jur Sntfteßung ber menfdjlic©en ©eftalt bienten.

Siefe Sappen bilbeten ein wa©reS Sreuj für bie arme

SteformaüonSfammer; fie erfdjeinen auf jebet Seite beS

StotofoßS. Snerft werben fie „ St äuwf app en" ge«

nannt, im Safire 1682 begegnen wit ben etften „gäbet«
tappen", unb als biefer Säjtnud oerboten wirb, änbert

fidj bie Sopfbebedung 1692 jur „ granf enf appe" unb

„Sdjuepf©aube". SS würbe bamit in ©röffe unb

Softßarfeit ein utimäfftger SuguS getrieben, baS feinfte

Seljwerf biente jut Setbtämung, Sammt unb Seibe,
gebern unb Stideret jur Sefleibung beS ungetjeuren ©e«

rüffeS, beffen SnnereS ju mefirerer gmltBarteit mit §>oßel-

fpäfinen auSgefüßt wutbe. SBie weit bieff mancfimal ging,
ertjettt barauS, baff im Sluguft 1679 eine SJtabame Sfiaffeur,
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Person Vornehm und Gering, den Landvogt wie den Stadtreuter,

den Predikanten wie den Handwerker verurtheilt, so

scheint es ihnen eine wahre Luft gewesen zu fein, das

Strafwürdige in der damaligen Frauentracht an's Licht zu ziehen

und mit Strafe zu belegen. Da erscheinen neben einander

die gnädige Frau und ihre Magd, des regierenden Schultheißen

Tochter und das Kind des Trompeters auf dem

Thurme; die Strafe erreicht die Frau Predikantin von

Thierachern und die Pfarrerstöchterlein von Vinelz ebenso,

wie die Frauen „Bastetenbeckenen uff dem Graben" und

die „Wirthi bim weißen Creutz". Womit aber haben sie

denn gegen Ihr Gnaden Mandat gefehlt?
Da sind vor Allem die verschiedenen Arten von

Kopfbedeckungen, welche zu Citation und Strafe Veranlassung

geben. Früher hatten Frauen und Mädchen das

fogenannte „Tüchli" getragen zum Schutze des Hauptes,

jetzt suchten sie sich Kappen zu verschaffen, wahre
Ungeheuer an Größe, welche in mannigfaltigster Form und

Verzierung zur Entstellung der menschlichen Gestalt dienten.

Diese Kappen bildeten ein wahres Kreuz für die arme

Reformationskammer; sie erscheinen auf jeder Seite des

Protokolls. Zuerst werden sie „ Vr üum kap p en "

genannt, im Jahre 1682 begegnen wir den ersten

„Fäderkappen", und als dieser Schmuck verboten wird, ändert

sich die Kopfbedeckung 1692 zur „Fransenkappe" und

„Schnepfhaube". Es wurde damit in Größe und

Kostbarkeit cin unmäßiger Luxus getrieben, das feinste

Pelzwerk diente zur Verbrämung, Sammt und Seide,
Federn und Stickerei zur Bekleidung des ungeheuren
Gerüstes, dessen Inneres zu mehrerer Haltbarkeit mit Hobel»

spähnen ausgefüllt wurde. Wie weit dieß manchmal ging,
erhellt daraus, daß im August 1679 eine Madame Chasseur,
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toeldje wegen aßjugroffer Sappe üerteibet worben, ju ifirer
Sntfdjulbigung üorgibt, „bafi bie Sappen geenbert unb ein

Sorb üoß §ofielffiäfin barauS genommen worben" Sm

Serfiältniff jur Softbarfeit ftanben bie greife ber Sappen;
Wir finben foldje, weldje jwei Sublonen, ja fogar brei Su«
blonen unb jwei Sfialer gefoftet fiaben, unb jwar finb eS

in fieiben gäBen nidjt grauen üon StatfiSmitgltebern, ober

ber Striftofratie, fonbern §>anbwerferSfrauett, weldje biefe,

für ben bamaligen ©eibwertfi enorme SluSgafie madjen.
Sie SteforntationSfantmer fafi fidj in Slnfe©ung beffen üer«

anlafft, genaue Sorfdjriften üfier ^ßrei§ unb ©röffe biefer

Sappen aufjufteßen, unb ju oerorbnen, baff feine foldje mefir
als 10 Sronen foflen unb feinen gröffern Umfang fiafien

bürfe afS „oben unb unben unb nebenhin© gemäffen

14 Soß" (Oftofier 1693). Sie Stuffiaffer follten gute

Sluffidjt fiatten unb bie gefilßaren üerleiben. Sam ein

gafl jur StBurtfieilung, unb bie Seflagte leugnete, ju groffe

Sappen ju fiaben, fo muffte baS corpus delicti in ber

nädjften Sifeung meinen sperren ©ergefifiafft werben. Stadj

genauer Sefidjtigung unb Meffung würbe aisbann baS

Urt©eil gefproc©en. ©änjlid) oerboten war, bie Sappen nur
burefi eine Magb fierjufdjiden, bieff üerfefete bie §erren ftetS

in Sorn unb jog nic©t feiten ber Ueberfiringerin fiarte
Sdjelte ju. Sn foldjem gafl würbe bie Sefidjtigung oer»

weigert, fiiS bie Uebettfiätetin fid) petfönlic© fteßte ober ifiren
nädjften Serwanbten bamit ©erfanbte. 3ur Srlei(©terung
ber Seurtfieilung wutbe im Suni 1694 beftimmt, baff afle

Sappen üot bem Setfauf gefdjäfet unb mit einem Seidjen
oetfe©en wetben follten, unb als Säjäfeer fiejeidjnet „ijperr
SB©nfc©enf Stötfiinger unb fem feaibet berSürfener". Stud)

bie als ridjtig bejeic©neten Sappen bürften aber nidjt in
ber Sirdje getragen werben, borttjin follten ftdj grauen

- 219 -
welche wegen allzugroßer Kappe verleidet worden, zu ihrer
Entschuldigung vorgibt, „daß die Kappen geendert und ein

Korb voll Hobelspähn daraus genommen worden" Im
Verhältniß zur Kostbarkeit standen die Preise der Kappen;
wir finden solche, welche zwei Dublonen, ja sogar drei
Dublonen und zwei Thaler gekostet haben, und zwar sind es

in beiden Fällen nicht Frauen von Rathsmitgliedern, oder

der Aristokratie, soudern Handwerkersfrauen, welche diese,

für den damaligen Geldwerth enorme Ausgabe machen.

Die Reformationskammer sah sich in Ansehung dessen

veranlaßt, genaue Vorschriften über Preis und Größe dieser

Kappen aufzustellen, und zu verordnen, daß keine solche mehr
als 19 Kronen kosten und keinen größern Umfang haben

dürfe als „oben und unden und nebendurch gemüssen

14 Zoll" (Oktober 1693). Die Aufpasser sollten gute

Aufsicht halten und die Fehlbaren verleiden. Kam ein

Fall zur Aburtheilung, und die Beklagte leugnete, zu große

Kappen zu haben, so mußte das corpus clslioti in der

nächsten Sitzung meinen Herren hergeschafft werden. Nach

genauer Besichtigung und Messung wurde alsdann das

Urtheil gesprochen. Gänzlich verboten war, die Kappen nur
durch eine Magd herzuschicken, dieß versetzte die Herren stets

in Zorn und zog nicht selten der Ueberbrmgerin harte
Schelte zu. In solchem Fall wurde die Besichtigung
verweigert, bis die Uebelthäterin sich persönlich stellte oder ihren
nächsten Verwandten damit hersandte. Zur Erleichterung
der Beurtheilung wurde im Juni 1694 bestimmt, daß alle

Kappen vor dem Verkauf geschätzt und mit einem Zeichen

versehen werden sollten, nnd als Schätzer bezeichnet „Herr
Wünschen! Nöthinger und Herr Harder der Kürsener". Auch
die als richtig bezeichneten Kappen durften aber nicht in
der Kirche getragen werden, dorthin sollten sich Frauen
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unb Sttngfrauen nur im Südjlein einfinben. Merfwürbig
ift bagegen, baff in feinem eigenen feaufe Sebermann tragen
fonnte, waS ifim gefiel, wenn er nur nicfit am genfter fidj
jeigte ober in üer6otener Steibung bie Straffe betrat. So
leugnen in mandjen gälten grauen ben Seftfe einer ju
groffen Sappe nicfit, woflen ficfi aber bamit nicfit öffentlidj
gejeigt fiafien, wäljrenb ber Serleiber fie am genfter ober

unter ber §auStfiüre gefefien ju fiaBen fiefiaufitet.

Siefe Sopftraäjt ©atte eine neue Snbuftrie in'S Sefien

gerufen, nämlidj bie ber Sappe nm adj er in nen. SS

war bieff eine etwaS unwirfdje Sunft, weldje, angeregt

foWo©l burdj itjre ©ewinnfudjt, als audj burc© bie Sin«

flüfterungen ber Bege©rlic©en Sdjötten, oftmals bem Manbat
fidj wiberfefete unb ben Sperren ber SteformationSfammer
Diel ju fäjajfen madjte. Sie würben ©äufig oor bie Sammer

geloben unb i©nen itjre Sflidjten eingefdjärft, ja fogar boS

©etübbe abgenommen, feine manbatswibrigen Sappen ju
üerfaufen. So erfdjienen am 11. Sanuar 1677 üor meinen

§erren „§anS SJtarti, §ogS f. Serlaffene (fpäter ftetS nur
§anS Marlenen genannt) unb Mr. SBeifj, beS SporerS
grau, audj bie ©uttenen unb ©runeren, audj SgliS grau
Slimee Se'djauj, Margret© Sfauw, §arber ber Sürfener,
ber auc© Sappen madjt", alfo adjt oerfdjiebene Sperfonen,

WaS beutlidj Beweist, in weldjem gtor bamalS biefeS ©e=

werbe geftanben. Sinjelne berfelBen entfdjulbigen fid)
unter'm 13. September 1677, „baff Sfi bie groffen Sappen,
wie foldje biffmalen üon ben fürnemmen getragen werbinb

nit madjinb, in maffen biefelben üon auffen ©erfommen

müffinb". Sie erjeigen ber Sammer afle erforberlidje

Seootion, leiften baS oerlangte ©elüßbe, jeigen fogar,
unter'm 10. Sanuar 1678, ben Stiäjtera ifire üorrät©igen

Sappen, bie gnäbigft angenommen werben. Sm ©c©eimen

— 220 —

und Jungfrauen nur im Tüchlein einfinden. Merkwürdig
ist dagegen, daß in seinem eigenen Hause Jedermann tragen
konnte, was ihm gefiel, wenn er nur nicht am Fenster sich

zeigte oder in verbotener Kleidung die Straße betrat. So
leugnen in manchen Fällen Frauen den Besitz einer zu

großen Kappe nicht, wollen sich aber damit nicht öffentlich

gezeigt haben, während der Verleider sie am Fenster oder

unter der Hausthüre gesehen zu haben behauptet.

Diese Kopftracht hatte eine neue Industrie in's Leben

gerufen, nämlich die der Kap Penmacherinnen. Es

war dieß eine etwas unwirsche Zunft, welche, angeregt

sowohl durch ihre Gewinnsucht, als auch durch die

Einflüsterungen der begehrlichen Schönen, oftmals dem Mandat
sich widersetzte und den Herren der Reformationskammer
viel zu schaffen machte. Sie wnrden häufig vor die Kammer

geladen und ihnen ihre Pflichten eingeschärft, ja sogar das

Gelübde abgenommen, keine mandatswidrigen Kappen zu

verkaufen. So erschienen am 11. Januar 1677 vor meinen

Herren „Hans Marti, Hags s. Verlassene (später stets nur
Hans Martenen genannt) und Mr. Weiß, des Sporers
Frau, auch die Guttenen und Grüneren, auch Eglis Frau
Aims'e Se'chaux, Margreth Pfauw, Harder der Kürsener,
der auch Kappen macht", also acht verschiedene Personen,

was deutlich beweist, in welchem Flor damals dieses

Gewerbe gestanden. Einzelne derselben entschuldigen sich

unter'm 13. September 1677, „daß Sy die großen Kappen,
wie solche dißmalen von den fürnemmen getragen werdind

nit machina, in maßen dieselben von außen herkommen

müssind". Sie erzeigen der Kammer alle erforderliche

Devotion, leisten das verlangte Gelübde, zeigen sogar,
unter'm 10. Januar 1678, den Richtern ihre vorräthigen
Kappen, die gnädigst angenommen werden. Im Geheimen












































